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	Der Besuch der alten Dame
	Michael Kohlhaas
	Der Proceß

	S. 34f „(…) die alte Dame mit ihren schwarzen Gewändern (…) wie eine Parze, wie eine griechische Schicksalsgöttin. Sollte Klotho heißen, nicht Claire, der traut man es noch zu, daß sie Lebensfäden spinnt.“ (…) „Eine zweite Lais.“

Claire verurteilt Alfred Ill zum Tod und inszeniert die Bereitschaft der Güllener, ihren „Rechtsschluss“ zu exekutieren. 
	Scheinbar zufällig wählt eine Zigeunerin (die, als sie später wieder auftaucht, Kohlhaas an seine Frau Lisbeth erinnert <Reclam, Auflage 2003, S. 102>) in einer Menschenmenge Kohlhaas aus, um ihm ihre Prophezeiung der Zukunft des sächsischen Herrscherhauses auf einem Zettel mit dem Hinweis zu übergeben, er werde ihm eines Tages das Leben retten (Reclam 03, S. 86). Das Angebot des sächsischen Kurfürsten, ihm zur Flucht zu helfen, schlägt Kohlhaas aus (Reclam 03, S. 90); er vereitelt auch alle dessen weiteren Versuche, den Inhalt des Zettels zu erfahren, zuletzt bei Kohlhaas‘ Hinrichtung, als dieser den Zettel erstmals liest und dann verschluckt, um sich am Kurfürsten zu rächen.
	Das Gericht, zu dem er unentwegt vorzudringen versucht, das er auf verschiedenen Wegen (mit der Hilfe von Frauen, seines Onkels, des Advokaten, des Malers u. a., zuletzt des Geistlichen im Dom) zu beeinflussen versucht und über das er kurz vor seiner Tötung noch in hilfloser Geste ausruft: „Wo war das Gericht bis zu dem er nie gekommen war?“  (Fischer, S. 241) tritt Josef K. wie ein Verhängnis gegenüber, das über sein Leben und seinen Tod entscheidet.


Zu 1) Die antike Mythologie wird vom Lehrer verwendet, um seine Bildung zu demonstrieren und sich dadurch aus der Masse der Güllener hervorzuheben. 

Klotho (griech. Κλωθώ, „Spinnerin“) ist in der griechischen Mythologie eine der vielen Töchter des Zeus, in diesem Fall mit der Göttin Themis. Mit ihren beiden älteren Schwestern Lachesis und Atropos bildet sie die Moiren, die Kinder der Nacht. Sie spinnt die Lebensfäden, die das Leben der Menschen darstellen und gilt so auch als Schicksalsgöttin. http://de.wikipedia.org/wiki/Klotho_(Mythologie) (Auszug)
Lais war eine griechische Hetäre im 4. Jahrhundert v. Chr. in Korinth. Der Lohn, den sie für ihre sexuellen Gefälligkeiten verlangte, war legendär (bereits 10.000 Drachmen in ihrer Anfangszeit). Sie war aber nicht nur wegen ihrer Schönheit und ihrer Preise berühmt, sondern auch wegen ihrer Konversation und ihres Charmes. Unentgeltlich soll sie die Geliebte des Philosophen Diogenes gewesen sein. Im Alter erhielt sie naturgemäß nur noch geringe Bezahlung und verfiel dem Alkohol. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Lais_von_Korinth (Auszug)

Die breite Allgemeinbildung des Lehrers („Erster Korinther dreizehn“, „Bach. Aus der Matthäus-Passion“, S. 87), die Hinweise auf bedeutende Persönlichkeiten, die in Güllen Spuren hinterlassen haben, sind ebenso wie die Rückgriffe auf „die zarten Keime der Humanität“ (S. 88) in seiner Rede im dritten Akt  fassadenhafte Leerformeln, die philisterhaft Wissen vorspiegeln, das keine Verwendung in der Realität anstrebt bzw. über die Brutalität des Geschäfts hinwegtäuschen wollen. Ein Geschäft, das Claire Zachanassian – nicht weniger hohl-pathetisch als beim Lehrer - als Wunsch nach „Gerechtigkeit“ bezeichnet. Im Klartext meint sie: „Eine Milliarde für Güllen, wenn jemand Alfred Ill tötet.“

Zu  2) Im Gegensatz zur denunziatorischen Überhöhung der alten Dame im mythologischen Vergleich wird Kohlhaas mit einem schicksalhaftes Ereignis in Gestalt einer die Zukunft voraussagenden Zigeunerin konfrontiert, als er auf dem Weg ist, sein Recht mit eigener Hand durchzusetzen. Sie übergibt ihm das Geheimnis der Zukunft des sächsischen Herrscherhauses, damit er sich mit diesem Wissen später einmal (die Zukunft präzise vorhersagend) Freiheit und Leben erkaufen könne. Für Kohlhaas scheint das Amulett durchaus eine gewisse magische Kraft zu haben (Reclam 03, S. 86), aber ohne wie ein Schicksal über sein Leben zu bestimmen. Seine Entscheidungen trifft er nach eigenem - wohl überlegtem - Gutdünken. Der Zettel der Zigeunerin (was auch immer er enthalten mag) dient ihm dazu, sein Rachebedürfnis an dem sächsischen Kurfürsten zu befriedigen und auf diese Weise sein „Rechtgefühl“ (S.3) zu bestätigen. 

Zu 3) In „Der Proceß“ spielt das Schicksal in Gestalt des Gerichts die zentrale Rolle einer Institution, die unerreichbar und unfassbar das Verhalten Josef Ks von der Verhaftung im ersten Satz des ersten Kapitels bis zur Hinrichtung im letzten Absatz des letzten Kapitels bestimmt. All seine Versuche, sich diesem Gericht zu nähern, was ihn mehr und mehr beherrscht und was endlich zum ausschließlichen Inhalt seines Lebens wird, scheitern. Doch anders als bei einer antiken Gottheit wird ihm kein Orakel vorgelegt, das er erfüllen könnte, um sein Schicksal zu erfahren und zu vollenden. Alle Helfer(innen) versagen, auch der „Schlüssel“, den ihm der Geistliche im Dom aus „den einleitenden Schriften zum Gesetz“ in der Form einer Parabel vorlegt, öffnet keine Tür zum Verständnis des Prozesses, dem er ausgesetzt ist. Wie Josef K. geht es auch dem Leser: Eindeutigem Verstehen verweigert sich der Text.
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